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Inland. 


Berlin den 5. Deebr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
den bisher in der Eigenſchaft als außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter 
Miniſter der Ottomaniſchen Pforte an Allerhöchſtihrem Hoflager beglaubigt gewe⸗ 
ſenen Cheket Bey geſtern Mittag auf dem hieſigen Schloſſe in einer Privat⸗Au⸗ 
dienz zu empfangen und von ihm das Schreiben feines Souverains, durch welches 
er von hier abberufen wird, entgegenzunehmen. 8 9 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Polizei⸗Inſpektor 
Frieſe zu Magdeburg den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, 
fo wie dem Oberſten a. D., von Borcke, den St. Johanniter-Orden zu verlei⸗ 
hen; den Beſitzer der Herrſchaft Schwieben, Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſes in Schleſien, 
Karl Herrmann Guſtav Neumann in den Adelſtand zu erheben; und dem 
Haupt⸗Kaſſen⸗Rendanten der Königlichen Porzelan- und Geſundheits-Geſchirr⸗ 
Manufaktur, Bier hierſelbſt, den Charakter eines Rechnungs⸗Mathes beizulegen. 


Der General⸗Major und Commandeur der 10ten Infanterie⸗Brigade, von 
Thümen, iſt noch Poſen abgereiſ tr. er 3 


Wie folgenreich auch im Verlauf der Dinge die Einverleibung Krakau's für 
die Europäiſchen Geſchicke werden kann, und wie die weitere Aufrechthaltung der 
noch übrigen Artikel des Wiener Vertrags ausſchließlich von dem guten Willen 
der conſtitutionellen Großmächte abhängt, fo iſt doch das perſönliche Jutereſſe Lud- 
wigs Philipps durch die unerwartete Vermählung des Grafen Chambord ungleich 
harter gekränkt worden. Es iſt dies ein Ereigniß, welches die Orleaniſtiſche Haus⸗ 
politik zu nahe berührt, und, obſchon es in der öffentlichen Meinung nicht beſon⸗ 
ders hoch angeſehen wird, darum nicht minder die Aufmerkſamkeit Derer, welche 
tiefer und weiter in der Zeitgeſchichte zu forſchen pflegen, in Anſpruch nimmt. 
Denn, was man immer ſagen mag, ſo iſt die Partie nimmermehr ohne Wiſſen 
des Wiener Kabinets beſchloſſen worden. Die Prinzeſſin Maria Thereſig Bea⸗ 
trir von Modena iſt Oeſterreichiſche Erzherzogin, leibliche Couſine des Kaiſers, 
und indem der Enkel Karls X. ihr die Hand reicht, tritt er mitten in den Habs⸗ 
burgiſchen Familienkreis. Ludwig Philipp konnte eine ſtandesmäßige Ver⸗ 
mählung des exilirten Prinzen nicht gleichgültig anſehen, indem dieſelbe die Linie 
des Altern Bourbouenzweigs fortzuſetzen und damit die nie aufgegebenen Anſprüche 
der „Legitimität“ auf eine „uſurpirte“ Krone zu vererben droht. Auch war, wie 
das gut unterrichtete Portefeuille in einer ſeiner letzten Nummern ausdrücklich au⸗ 
führt, allen Europäiſchen Mächten offiziell angezeigt worden, daß das Kabinet 
der Tuilerien die Verbindung des Herzogs von Bordeaux mit irgend einem der 
regierenden Häuſer nicht dulden, und man, auf den Fall der Nichtachtung, 
den diplomatiſchen Verkehr aufheben und die Geſandten abberufen werde. Dies 
erklärt, * Unterhandlungen wegen einer Sächſiſchen und ſpäter die wegen 
einer Neapolitaniſchen Prinzeſſin keine Folge finden konnten. Aber wie jetzt? 
Gehört die Prinzeſſin von Modena nicht einem regierenden Haufe an und 
macht ihre nahe Verwandtſchaft mit dem Kaiſerlichen Haufe ihre Heirath nicht ungleich 
Baer In der That iſt die Politik wieder zur Intrigue geworden. Lud⸗ 
ae die i ſechs Jahre zu warten, um ſich Revanche für den 
das Kabine t ” ne Alles wäre trefflich gegangen, hätte 
bass den oe enn ieſe evanche an England nehmen können, ohne Ein⸗ 
ſchen Hehath mit e ächten gegenüber. So mußte aber der Preis der Spani⸗ 

\ onzeſſion erkauft werden, welche die ſchönſten Erinnerungen 
der Julirevolution und des Bü ö i = 

d des Bürgerthrons zerſtörten. Die Julirevolution ift reuig 

erſchienen vor der heiligen Allian ſie hat eine Buße angeboten, die mit nicht 
weniger auferlegt wurde, als . ündi ee 

2 ‚ t der Aufkündigung der entente cordiale, welche 

Fu as vergef fe man nie — abgeſehen von allen Einzelintereſſen, die 

Einheit des conſtitutionellen Prinzips zwiſchen den zwei mächtigsten und freieften 


Völkern Europas vermittelt hatte. Die Zuſtimmung, oder wenigſtens das Still⸗ 
ſchweigen, der abſoluten Kabinete zu der ehr- und machtgeizigen Familienpolitik 
des Hauſes Orleans mußte auf Bedingungen hin geſucht werden, welche im Ber 
hältniß ſtanden zu der Einbuße der Engliſchen Freundſchaft. Wie anders wirk⸗ 
lich ſind dieſe Bedingungen, als die eingebildeten Conceſſionen an England 
zur Zeit der entente cordiale! Die Engliſche Freundſchaft war begründet auf 
die gegenſeitige Achtung und gemeinſchaftliche Freiheit der zwei leitenden conſtitu⸗ 
tionellen Staaten. Die Verhältniſſe Frankreichs zu den abſoluten Mächten dage⸗ 
gen gehen aus von einer, zeither unverholenen, Mißliebigkeit der Juli⸗Dynaſtie 
und einem tiefen Abſcheu vor dem revolutionairen Urſprung derſelben und den In⸗ 
ſtitutionen des Landes. Die Anklage, die Einverleibung Krakaus ſei dem Franzö⸗ 
ſiſchen Kabinet nicht unerwartet gekommen, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen. Das 
gegen ſteht feſt, daß, wenn bie entente cordiale, die aufrichtig zu Schutz und 
Trug verbundene Freundſchaft der conſtitutionellen Großmächte, heute fo beſtanden 
hätte, als noch im vergangenen Jahre, ein fo außerordentlicher Akt nimmer unters 
nommen worden wäre: 


Berlin. — Sitzung des Criminal⸗Gerichts zu Berlin am 30. 
November. Heute erſchien auf der Bank der Angeklagten ein kleines, gebück⸗ 
tes, ärmliches Weib, 50 Jahr alt, mit bleichem Geſicht, ſchwarzem Haar und 
einer Wahrſagerinnen-Phyſiognomie. Erſt vor kurzem wegen Wahrſagerei 
zu einer Ömonatlichen Haft verurtheilt, ward fie dieſes Verbrechens abermals bes 
ſchuldigt. Als Zeuginnen traten zwei junge Berliner Damen gegen ſie auf. Die 
eine hatte, ihrer Angabe nach, eines Tages im vorigen Monate mehrere Freun⸗ 
dinnen auf der Straße getroffen, welche eben aus einem Hauſe kamen und zu ihr 
ſagten, daß ſie bei der Kartenſchlägerin geweſen ſeien; es ſeien aber dort jetzt ſo 
viele Menſchen. Die Dame war auf dieſe Mittheilung hin am folgenden Tage 
gleichfalls zu der Kartenſchlägerin gagangen, hatte daſelbſt über ihren Liebſten 
Auskunft erhalten, ihr beim Weggehen 2 Groſchen gegeben und ſie erſucht, in das 
Haus ihrer Schweſter zu kommen, einer jungen Wittwe, welche ſich gleichfalls die 
Karten legen laſſen wolle. Die Kartenſchlägerin iſt auch dahin gegangen, hat 
beiden Damen die Karten gelegt und 5 Sgr. erhalten. Nicht ohne Schüchternheit 
legten beide dieſe Bekenntniſſe ab, wobei ſie bemerkten, daß ſie an dergleichen 
Juxereien nicht glaubten. Die Angeklagte räumte alles ein, nur leugnete fie ſtand⸗ 
haft, Geld erhalten zu haben; ebenſo verleugnete ſie auch, daß ſie an die Wahr⸗ 
heit ihrer Kunſt glaube. Der Staats-Anwalt trug auf verfehärfte geſetzliche 
Strafe, nämlich neun Monate Zuchthaus und öffentliche Ausſtellung der An⸗ 
geklagten, an und ſuchte zur Begründung dieſes Antrages darzuthun, daß, wenn 
dieſelbe auch nichts für ihr Kartenlegen gefordert habe, ſie dies doch offenbar in 
gewinnfüchtiger Abſicht gethan habe; daß ferner ein gänzlicher Unglauben an das 
Kartenlegen auf Seiten der Zeuginnen nicht anzunehmen ſei und nur das Scham⸗ 
gefühl fie von dieſem Bekenntniſſe zurückhalte; daß endlich aus den jetzigen und 
aus den früheren Verhandlungen gegen die Angeklagte hervorgehe, daß dieſelbe 
durch ihre Künſte das Publikum, d. h. eine Menge Menſchen hintergangen habe. 
Der Gerichtshof fand indeß eine Beſtrafung nicht hinlänglich begründet, nament⸗ 
lich deshalb, weil es nicht feſtſtehe, ob die Angeklagte mehrere, als die Zeugin⸗ 
nen, welche beide ein Publikum nicht ausmachten, hintergangen habe, das Geſetz 
aber die Hintergehung des Publikums vorausſetze, und erkannte deshalb, daß die 
Angeklagte von der gegen fie erhobenen Klage zu entbinden und die Koſten bei ihrer 
notoriſchen Armuth niederzuſchlagen ſeien. 


Berlin den 5. Dee. Gewiß wird Jeder mit Freuden die Nachricht aufs 
nehmen, daß die Oeffentlichkeit des Gerichts verfahrens nächſtens 
eine Erweiterung erfahren ſoll und daß beſonders der bloße Antrag auf ihre Auf⸗ 
hebung, von Seiten des Angeklagten, ohne Angabe von Gründen, nicht mehr 
als genügend betrachtet werden wird. 

Bei der Schwierigkeit der Feſtſtellung befinitiver Beſtimmungen über das neue 
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Criminalverfahren wird daſſelbe nicht eher auf die übrigen Landestheile aus⸗ 
gedehnt werden, ehe man nicht die gutachtlichen Stimmen der nächſten Landtage 
vernommen hat, deren Berathungen ſich vielfach auch dieſem ſo ſehr beziehungs⸗ 
reichen Gegenſtande zuwenden werden, theils ſelbſtſtänig, theils in Folge beſtimm⸗ 
ter Anträge der Magiſträte ꝛc., wie denn die Königsberger Stadtverordneten auf 
eine Jury anzutragen beſchloſſen haben. In Berlin hat man feine dahin zielende 
Anträge geſtellt. 5 

Sicheren Nachrichten zufolge, unterliegt jetzt die Vorhaltungsformel bei 
Zeugeneiden einer neuen Bearbeitung, da man die Unzweckmäßigkeit der bis⸗ 
her üblichen, für unfere Zeit durchaus nicht mehr paſſenden, ſchon ſeit längerer 
Zeit erkannt hat. Beſonders iſt dieſer Mangel hervorgetreten, ſeitdem man in 
öffentlicher Sitzung von jener Formel hat Gebrauch machen müſſen. Die neue 
Redaktion läßt das beſte hoffen in Bezug auf Einfachheit, und arbeitet vielleicht 
einer neuen, allgemein für alle Staatsbürger geltenden Eides formel vor, da 
die confeſſionellen Beziehungen jetzt ſehr häufig Schwierigkeiten veranlaſſen. Emp⸗ 
fehlenswerth möchte daher die Franzöſiſcher Form des gerichtlichen Eides ſein, 
welche ſich nur auf die Betheuerung der Wahrheit bezieht. 

Berlin den 5. Dec. Zur Vervollſtändigung des Turnweſens in Preußen 

ſoll einſtweilen hier eine Bildungsſchule für Turnlehrer auf Staatskoſten errichtet 
werden. — Dem hieſigen Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten ſoll be> 
reits in den lezten Tagen die Proteftation von Lord Palmerſton gegen die Einver⸗ 
leibung Krakau's in die Oeſterreichiſche Monarchie durch einen Kabinetscourrier 
zugekommen ſein. — Man will ſeit einigen Jahren wahrgenommen haben, daß 
in der Preußiſchen Armee die Zahl der auf Avancement dienenden Freiwilligen 
ſehr bedeutend nachgelaſſen hat. 
Königsberg den 26. Nov. Wiederum iſt der unglückſeligen Duellſucht 
unter den Studirenden ein neues Opfer gefallen. Einer geringfügigen Urſache 
halber forderten der Studioſus Maelean, der Sohn des allgemein beliebten hie⸗ 
ſigen Bankdirektors und ſein Commilitone K. einander. Bei dem Duell ward dem 
erſtern die Naſe abgehauen und nach unendlichem Leiden iſt derſelbe vorgeſtern ge⸗ 
ſtorben. Die bedauernswerthen Eltern find untröſtlich über den Verluſt ihres hoff⸗ 
nungsvollen Sohnes. — Geſtern wurde im Sitzungsſaale des Oberlandesgerichtes 
über die Gültigkeit der Ehe des jüdiſchen Dr. Falkſon mit einer Chriſtin disputirt 
und reſp. entſchieden. Viele Rechtsgelehrte hatten ſich als Zuhörer eingefunden, 
indem der Gegenſtand das wärmſte Intereſſe rege macht. Als Staatsanwalt fun⸗ 
Hirte der Stadtgerichts⸗Direktor Reuter, Vertheidiger war der Juſtizkommiſſarius 
Beſthorn. Das Gericht entſchied, daß noch ein Gutachten des Konſiſtoriums 
eingeholt werden ſolle. 

Thorn. (Königsb. Z.) — Eiuer von den hier Verhafteten und nach Grau⸗ 
denz Geſchickten iſt ſeiner Haft entlaſſen worden. Die Verhafteten, die hier auf 
dem Jakobsſort geſeſſen haben, ſind ſämmtlich nach Sonnenburg gebracht worden, 
nur einer it krank im Lazareth zurückgeblieben, an deſſen Aufkommen man zweifelt: 

S —— 


Ausland. 
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Wien, den 2. Decbr. Dieſer Tage find aus St. Petersburg die zwölf 
Ruſſen (Tſcherkeſſen) hier angekommen, welche die Beſimmung haben, die Leiche 
J. Kaiſerl. Hoheit, der Großfürſtin Marie nach St. Petersburg zu überbringen. 
Nach den neueſten Nachrichten aus Lemberg ſind die kürzlich zur Feſtungs⸗ 
ſtrafe verurtheilten Staatsverbrecher des Militärſtandes nach Kuffſtein abgeführt 
worden. Sämmtliche Offiziere, 13 an der Zahl, gehörten den höheren Stäu⸗ 
den an und dienten früher in den Regitgentern Mazzuchelli und Michalewitſch. 
— Im Laufe der vorigen Woche iſt in ganz Gallizien das neue Robothoeſetz 
verkündet worden. 


Galizien. 

Krakau, den 1. Deebr. Unſere Regierung hat an unſere Kaufmannſchaft 
die Anfrage ergehen laſſen, ob es ihren Wünſchen angemeſſen wäre, wenn Krakau 
unter dem Oeſterreichiſchen Scepter Freihandelsſtadt bliebe, ſo wie Brody? Zuvor 
die Bemerkung; ſchon die bloße Thatſache des Aufragens erkläre ich hiermit, 
ohne Rückſicht auf das Endergebniß, für eine loͤbliche Handlung der Regierung; 
denn ich bin kein Oppoſitionsmacher A tout prix — jedoch zurück zu unſerer Frei⸗ 
handels⸗Angelegenheit. Geſtern hat die Kaufmannſchaft ihre Antwort dahin ab⸗ 
gegeben, daß es ihnen nur vortheilhaft und wünſchenswerth ſchiene, wenn jene 
Vergünſtigung auf das ganze Gebiet der ehemaligen Republik ausgedehnt, d. h. 
wofern die Handelsverhältmiſſe ganz und gar dieſelben blieben, wie zu den Zeiten 
der Unabhängigkeit; ſonſt: nicht. Denn dann würde es ihnen lieber ſein, mit 
allen übrigen Städten der Monarchie auf gleichen Fuß geſtellt zu werden. In 
meiner Bruſt lebt die feſte und heilige Ueberzeugung, das Metternich ſche, wegen 
ſeiner rückſichtslos conſervativen Geſinnung weltberühmte Cabinet werde ſeinen al⸗ 
ten, wohlverdienten Ruf hierbei nicht aufs Spiel ſetzen, ſondern treu ſeinem Stre⸗ 
ben nach Conſervatismus den status quo der republikaniſchen Handelsverhältniſſe 
für ewige Zeiten bewahren und ſchützen. Denn hier thut das Conſerviren halt ſehr 
noth. Nicht minder noth thut es aber dem Preußiſchen Kabinet, darin dem 
Oeſterreichiſchen beizuſtehen und es ſchlimmſtenfalls durch ſtrenges Wahrnehmen 
des eigenen Vortheils, der durch das Vortücken der Oeſterreichiſchen Zolllinie be⸗ 
deutend würde beeinträchtigt werden, vermittelſt energiſcher Noten und eines 
möͤglichſt hartnäckigen Feſthaltens deſſen, was die öffentliche Meinung das richtige 
in dieſer Angelegenheit zu wiederholen und an den Fingern herzuzäßlen nicht müde 


wird. Zahlen entſcheiden. Mit vieler Theilnahme haben wir die intereſſante 
Berechnung der Preußiſchen Zeitung geleſen; ich glaube, daß man den Verluſt, 
mit dem Schleſien und Pommern vorzüglich „in geringem Grade, aber ſicher⸗ 
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lich auch Poſen, Preußen und die Marken bedroht werden, eher zu niedrig als 
zu hoch angeſchlagen hat. Gott gebe, daß die Sache einen guten Ausgang nehme 
und daß vorzüglich Preußen nicht etwas thue, was zugleich ſeinem Credit in ber 
öffentlichen Meinung ſchadet und feine materiellen Intereſſen empfindlich verletzt. 
— Verhaftungen wegen Theilnahme an 4 letzten Revolution und überhaupt we⸗ 
gen revolutionairer Geſinnung fallen täglich vor; man ſpricht erſt gar nicht davon 
wir ſind daran gewöhnt wie der Matroſe an' Sea, und der Soldat an's 
Todtſchießen: (?) es gehört zu unſerm täglichen Brote. () Aus Galizien hört man 
gar nichts; wiewohl wir bekanntlich jetzt zu dieſem Lande gehören. Alles ſtill 
und ruhig wie das Grab und der Kirchhof. Keine Nachricht von den dortigen 
neueſten Fällen, Päſſe nach Krakau werden von dortigen Behörden — ich weiß 
nicht, ob überhaupt nicht, oder nur in beſondern Fällen ausgefertigt. Die hieſige 
Polizei beſorgt mit unerbittlicher und rückſichtsloſer Strenge einen Jeden, der ſich 
ohue dieſe „ewige Beglaubigung der Menſchheit“ hierher wagt, augenblicklich zu⸗ 
rück; den Makel, daß Krakau ein Heerd der Revolution und eine ergiebige Pflanz⸗ 
ſchule von revolutionair geſinnter Creaturen ſei, ſcheint demnach ſelbſt die That: 
ſache der Oeſterreichiſchen Beſitzergreifung von dieſer ſchon ſeit Jahren mit beſonders 
ſcheelen Augen betrachteten Stadt nicht abwaſchen haben zu können. 

Durch die Einverleibung unſeres Gebiets in die Oeſterreichiſchen Staaten, find 
nicht nur unſere Handels-Intereſſen in Frage geſtellt, ſondern auch die leibliche 
Wohlfahrt einzelner Corporationen kann wahrſcheinlicherweiſe gefährdet werden. 
So ſind beiſpielsweiſe die Juden unſeres bisherigen Freiſtaats von mancher Laſt 
und Schmach befreit geweſen, die die Juden Galiziens ſchwer drücken. Nun dürfte 
aber bie ſogenannte Lichtſteuer, wonach die Galiziſchen Juden für jedes Licht, das 
ſie am Freitag Abend zur Feier des beginnenden Sabbath anzünden, eine ſolche 
hohe Steuer bezahlen müſſen, auch auf die Juden Krakau's übertragen werden; 
ebenſo die Fleiſchſteuer, wonach die Juden 1 Pfund Fleiſch dreimal höher. verſteuern 
müſſen, als die Chriſten. Von ſolchen Beſorgniſſen gedrängt, ſtellte der hieſige 
Rabbiner, Herr Meiſel, dem Oeſterreichiſchen Commiſſair in einer Audienz ein 
Geſuch vor, das die Bitte enthielt, es möchten die Juden Krakaus von dieſen 
Sonderlaſten der Galiziſchen Juden befteit bleiben. Der Commiſſair meinte, es 
ſei dies ſchwer zu bewerkſtelligen, indem dieſes Gebiet nun Galizien völlig gleich⸗ 
geſtellt ſei, und doch kein Theil ein und deſſelben Landes irgend welche Ausnahms⸗ 
Geſetze und Bevorzugungen haben könne. Auf die Einwendung des Herrn M. 
daß den Juden Krakau's dieſe Rechte verbürgt ſeien, und ſie daher deren Fort⸗ 


beſtehen wohl beanſpruchen könnten, bemerkte der Commiſſair: von Rechten ſei 
hier gar keine Rede, ꝗ echt SR BE e Kai er. Der 


erſchrockene Rabbiner verbeſſerte ſtotternd den höchſt unbeſonnenen Ausdruck, und 
wurde hierauf mit der Verſicherung entlaſſen, er ſolle nur in einer Denkſchrift an 
die Regierung ſein Geſuch wiederholeu, dann werde er den geeigneten Beſcheid 
ſchon darauf erhalten. Da man mit ziemlicher Sicherheit den Beſcheid voraus 
wiſſen kann, iſt man hier gar nicht darauf geſpannt. (Schleſ. Ztg.) 
Frankreich. 5 

Paris den 1. Decbr. Es taucht abermals das Gerücht auf, daß Graf 
Molé Ausſichten habe, mit der Bildung eines neuen Kabinets beauftragt zu wer⸗ 
den. Man glaubt, die Kammern würden nicht vor dem 12. Januar zuſam⸗ 
mentreten. 

Der Infant Don Enrique iſt heute nach Madrid abgereiſt. y 

Der Eourrier frangais behauptet, Lord Palmerſton rühre die Griechiſche 
Zinsfrage wieder auf und habe der Griechiſchen Regierung bedeuten laſſen, daß 
er bis zum 1. Januar dieſen Gegenſtand regulirt haben wolle. 

Herr Odilon Barrot iſt, nach einem Briefe im Sidele, am Iten d, M. in 
Alexandrien eingetroffen, und der Vice-König ſoll ihm einen noch ausgezeichneteren 
Empfang vorbereitet haben, als er in Konſtantinopel gefunden. Derſelbe Brief 
meldet, das wahrſcheinlich binnen kurzem eine freundſchaftliche Uebereinkunft den 
Bey von Tunis auf denſelben Fuß zur Pforte ſtellen werde, wie den Paſcha von 
Aegypten. n 1 

An der Spitze des legitimiſtiſchen Comité's, welches, nachdem der Herzog und 
die Herzogin von Bordeanx 70,000 Fr. zu Gunſten der hülfsbedürſtigen Klaſſen 
Frankreichs eingeſandt haben, zur Entgegennahme weiterer Beiträge für dieſen 
Zweck zuſammengetreten iſt, ſtehen die Herzoge von Cleimont-Tonnerre, Des⸗ 
Cars und Delorgers, der Fürſt von Montmoreney⸗Luxembourg, der Marquis von 
Paſtoret und Herr Berryer. f . 

Graf Roſſi, Botſchafter Frankreichs zu Rom, hat ſich am 21. Nop⸗ber zu 
Marſeille eingeſchifft, um ſich auf ſeinen Poſten zu begeben. * | 

Aus Tours ſchreibt man vom 26. Novbr: „Die zu Neuill⸗ und Chateau⸗la 
Valliere ſtattgehabten Ruheſtörungen haben ſich am 24ſten d auf dem Markt von 
Chateaurenault erneuert. Die Ruheſtörer bemächtigten ſich des Getraides, obs 
gleich deſſen Preis im Sinken war, und vertheilten daſſetbe unter ich, den Seſter 
(12 Scheffel) zu 25 Fr. Die Behörde hat eine halbe Schwadron Lanciers gi 
ſtern nach Chateaurenault abgeſandt. Hier iſt die Ruhe ſeit dem 23ſten d. nicht 
geftört worden. Indeſſen find geſtern einige Zettel, welche neue Drohungen ger 
gen die Behörden enthalten, in mehreren Vierteln gefunden worden.“ ao 

Ueber die kürzlich von den Engliſchen Blättern gemeldete Ankunft des Grafen 
von Montemolin in London erzählen jetzt Franzöſiſche Blätter, daß derſelbe von 
Turin durch Deutſchland und Belgien dahin gekommen ſei. Graf von Villafranca 
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ſoll es geweſen fein, der von London aus die falfchen bisherigen Nachrichten über 
den Sohn des Don Carlos verbreitete. 

Dieſer Tage ſtarb zu Beaumont⸗Lezot im Arriége⸗Departement Jean Ronnet, 
102 Jahr alt. Er war 30 Jahre Soldat und zur Zeit des ſiebenjährigen Krie⸗ 
ges bei der Armee in Deutſchland. In einem ſehr blutigen Gefecht hatte er ſei⸗ 
nem Capftain von Comminge das Leben gerettet. Dieſer hatte ihm ſeit dieſer Zeit 
eine Penſion gegeben, welche von der Familie Comminge gewiſſenhaft bis zum 
Todestage Jean Ronnet's, länger als 70 Jahre hindurch, gezahlt worden iſt. 

Wie man jetzt erfährt, hatte ſich der Hoſpodar der Moldau wegen der Aus⸗ 
weiſung der Gräfin Daſh, verehelichten Vicomteſſe St. Mare, gebornen Ci⸗ 
ſterne, welche den erſten Sohn des Hoſpodsrs, Gregor Sturdza, geheirathet 
hatte, an Hrn. Guizot gewendet, welcher nach den Franzöſiſchen Geſetzen das 
Verfahren der Dame mißbilligte und ihr durch den Conſul anzeigen ließ, daß wenn 
fie nicht freiwillig abträte, dem Hoſpodar überlaſſen werden müſſe, diejenigen 
Schritte zu thun, welche er als Vater und Fürſt für angemeſſen erachte. Das 
junge Ehepaat mußte ſich alſo trennen, und die Gräfin Daſh zog mit einer gerhis 
gen Entſchädigung ab. Nach dieſer Bigamie konnte fie nicht nach Frankreich zu⸗ 
rückkehren, daher ging fie nach der Moldau, wo der Hoſpodar die in ſolchen 
Fallen übliche Praxis ausübte, die Perſonen auszuweiſen, über die Donau nach 
der Türkei zu ſchaffen und ſie dort ihrem Schicksal zu überlaſſen 

Großbritannien und Irland. 

London den 1. Dee. Der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin von 
Mecklenburg⸗Strelitz haben ſich geftern in Dover wieder nach dem Kontinent ein⸗ 
geſchifft. 

Die Morning Chroniele giebt heute eine Art letzter Erklärung in ihrem 
Streite mit dem Journal des Débats über die Krakauer Angelegenheit. Bes 
kanntlich hatte das Engliſche Blatt dem Franzöſiſchen Kabinet eine Mitwirkung oder 
wenigſtens eine Mitwiſſenſchaft in dieſer Sache beigemeſſen, und das Frazöſiſche 
Journal hatte dies entſchieden in Abrede geſtellt. Das Mißtrauen aber und die 
gegenſeitige Erbitterung ſcheinen fo groß zu fein, daß die Verſicherungen von Fran⸗ 
zöſiſcher Seite hier wenig Glauben gefunden haben und das Whigblatt ſich heute 
zu folgender Erklärung veranlaßt ſieht: „Wir wollen nicht den Streit mit dem 
Journal des Débats über die Mitwiſſenſchaft des Franzöſiſchen Hofes (nicht 
Kabinets) in der Krakauer Angelegenheit verlängern. Das Journal des Dé⸗ 
bats zurnt uns, aber widerſpricht nicht unſerer Behauptung. Das Blatt muß 
uns deshalb verzeihen, wenn wir mit aller Achtung vor ihm ſeinen Bemerkungen 
keine große Wichtigkeit beilegen.“ 5 
Die Morning Chronicle meldet nach Briefen aus Paris über die beab⸗ 
ſichtigte Anleihe der Franzöſiſchen Bank, daß der Baarvorrath derſelben von 190 
Millionen Franken auf 90 Millionen Fr. geſunken ſei und man allgemein glaube, 
fie habe bereits mit der Engtifchhe 4 1 2 Meilliv 
Pfd. Sterl. in Silber Unterhandlung angeknüpft oder werde das doch ſofort thun. 

Aus Hull ſchreibt man, daß dort am 23ſten der letzte Wallſiſchfahrer aus der 


Davisſtraße angelangt ſei und berichte, daß weder er noch ein anderer Wallfiſch 


fahrer während der Fangzeit das Mindeſte von der Nordpol: Expedition gewahrt 
oder gehört hätten, welche bekanntlich, aus den Schiffen „Terror“ und „Crebus“ 
unter den Capitains Franklin und Crozier beſtehend, im Frühjahr 1845 von der 
Admiralität abgeſchickt ward, um eine nordweſtliche Durchfahrt zu ſuchen. Man 
vermuthete, daß die Schiffe den Lancaſter⸗Sund hinaufgefahren ſeien; wegen der 
großen Eismaſſen im Norden vermochte aber dieſes Jahr keiner der Wallſiſchfahrer 
ſo weit vorzudringen. 
i Fut im ds e n. 

Rom den 23. Nov. (A. 3) Das erwartete päpſtliche Rundſchreiben an 
die katholiſchen Biſchöfe iſt erſchienen. Es iſt gewiſſermaßen das geiſtliche Noti⸗ 
fikations Schreiben der päpſtlichen Thronbeſteigung und trägt das Datum vom 9. 
November, wurde aber erſt heute der Oeffentlichkeit übergeben und in 10,500 
Exemplaren verſendet. Nach einem Rückblick auf das glorreiche Pontififät Gre⸗ 
gor's XVI. und nachdem vorausgeſchickt ift, daß der heilige Vater bei Uebernahme 
ſeines hohen Hirtenamtes das Bedürfuiß gefühlt habe, alsbald an die Gehülfen 
feiner Arbeiten, die geistlichen Behörden, ſeine Anſprache zu richten, auf daß fie 
„mit biſchöflicher Kraft und Standhaftigkeit ſtreitend gegen den abſcheulichſten Feind 
des Menſchengeſchlechts, als gute Soldaten Jeſu Chriſti unerſchutterlich daſtänden, 
eine Mauer für das Haus Iſrael,“ heißt es in dem umfaſſenden Dokumente von 
ſunfzehn Seiten klein Folio weiter: „Keinem von Euch iſt verborgen, ehrwürdige 
Brüder, wie in dieſem unſerem beklagenswerthen Zeitalter der heftige und furcht— 
barſte Krieg gegen die geſammte katholiſche Sache angefacht wird von denjenigen, 
die, in ruchloſer Genoſſenſchaft verbunden, der gefunden Lehre entfremdet und von 
der Wahrheit das Gehör abwendend, befliſſen ſind, jegliche Meinungs Ungethüme 
aus der Finſterniß herauszuwühlen, ſie aus Kräften noch zu übertreiben und un⸗ 
ter das Volk zu ſtreuen und auszubreiten. Wir ſchaudern in der Seele und wers 
den verzehrt vom bitterſten Schmerz, wenn wir alle die Ungeheuer von Irrthü⸗ 
mern, die mancherlei und vielfältigen Künſte zu ſchaden, Nachſtellungen, Ränke 
überdenken, durch welche dieſe Haſſer der Wahrheit und des Lichts und geübteſte 
Meiſter des Betrugs fig angelegen fein laſſen, alles Trachten nach Gottesfrucht, 
Gerechtigkeit und Rechtſchaffenheit in den Gemüthern Aller auszulöſchen, die Sit⸗ 
ten zu verderben, göttliche und menſchliche Rechte zu verwirren, die katholiſche 
Religion und die bürgerliche Geſellſchaft zu rütteln und wankend zu machen, ja, 
wenn es je geſchehen könnte, von Grund aus zu verſtören.“ 

Hierher werden nicht bloß die Offenbarungsleugner und Gottesläſterer gerech⸗ 


net, ſondern „es erhellt auch, in welchem großen Irrthum ſich die beſtuden; welche, 
die Vernunft mißbrauchend und Gottes Wort für Menſchenwerk ausgebend, ſich 
dreiſt erkühnen, daſſelbe nach eigenem Gutdünken zu erklären und auszulegen, da 
doch Gott ſelbſt eine lebendige Autorität aufgeſtellt hat, die den wahren und rich⸗ 
tigen Sinn ſeiner himmliſchen Offenbarung lehren, bekräftigen und alle Streitig⸗ 
keiten in Sachen des Glaubens uud der Sittlichkeit durch ein unfehlbares Ur⸗ 
theil ſchlichten ſollte,“ und es wird, unter Hinweiſung auf das Anſehen der Kirche 
und ihrer prieſterlichen Einheit in der ununterbrochenen Succeſſion der Nachfolger 
der Apoſtel, ein Hauptaugenmerk der Seelſorge dahin gerichtet, daß zum treuen 
Feſthalten an dieſen Grundſätzen unablaͤſſig ermahnt und vor den verabſcheuungs⸗ 
würdigen Verführern, welche die Kirche und Gottes Wort der Vernunft unter⸗ 
werfen möchten gewarnt werden ſolle. Nun kommt das Rundſchreiben auf an⸗ 
dere Verirrungen und Argliſten zu ſprechen — gottloſe Umtriebe gegen den heili⸗ 
gen Stuhl, heimliche Sektirereien, die ſchon von früheren Päpſten verdammt wor⸗ 
den, die Bibel⸗Geſellſchaften, die der heilige Vater nach dem Beiſpiel ſeiner Vor⸗ 
fahren gleichfalls verdammt, — ferner auf den verkehrten philoſophiſchen Jugend⸗ 
Unterricht, das jeden Unterſchied von gut und böſe vernichtende Syſtem des reli⸗ 
giöfen Indifferentismus, auf die Angriffe gegen den eheloſen Prieſterſtand, auf den 
ſchon naturrechtswidrigen, grundverderblichen Kommunismus auf die Muckerei, 
endlich auf die ſchlechte Preſſe, welche hier nicht in dem gewöhnlichen politiſchen 
Begriff, ſondern im moraliſchen Sinn zu verſtehen iſt. Im weiteren Verfolg wird 
der Klerus zu rechtſchaffenem Wandel, Lehre und Zucht ermahnt, namentlich ſollen 
die Bifchöfe nicht zu ſchnell die Weihen ertheilen, ſondern vorher genau prüfen, 
ob die zu ordinirenden Kleriker in jeder Beziehung muſterhaft feien, doch fo, daß 
vorzüglich auf die Sittlichkeit und die wiſſenſchaftliche Bildung zu ſehen wäre. 
Auf dieſen Zweck ſolle die Erziehung der Geiſtlichen von früher Jugend auf und 
die ganze Einrichtung der theologiſchen Seminarien, den Vorfchriften des tridenti⸗ 
niſchen Königs gemäß, abzielen. Eben ſo wird endlich auch als das beſte Mittel, 
Abfall zu verhindern und Erbauung zu befördern, die lautere Predigt des göttli⸗ 
chen Wortes ohne das Gepränge falſcher Beredſamkeit und zur Hebung des geiſt⸗ 
lichen Berufs das Inſtitut frommer Uebungen empfohlen. Den Schluß bildet ein 
Gebet an den Thron der Gnade, unter Anrufung der Füͤrſprache der Gottesgebäh⸗ 
rerin, der unbefleckten Jungfrau Maria, des Fürſten der Apoſtel, dem Chriſtus 
die Schlüſſel des Himmelreichs übergeben, ſeines Mitapoſtels Paulus und aller 
Heiligen, und die Ertheilung des apoſtoliſchen Segens ſchließt dieſe merkwürdige 
Encyelica. 9 ö 
Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 27. Nov. (B. H.) Geſtern Mittag fand ſich im Schloſſe 
ein junger, ſchlecht gekleideter Mann ein und verlangte mit heftigen Geberden von 
dem dienſtthuenden Kammerherrn des Königs, dem Oberſten von Pepron, daß er 
tom eine etubteng bet Sr. Majeſtat verſchaffe. Auf die Weigerung des Kammer⸗ 
herrn bedrohte er denſelben mit einer Piſtole, die er aus der Taſche zog, und bald 
darauf richtete er eine andere Piſtole auf den Schloßhauptmann, Grafen v. Horn, 
der mit einiger Mannſchaft von der Wache herbeigeeilt war, um ihn zu verhaften. 
Der Schuß ging los, glücklicherweiſe ohne Jemand zu treffen. Aus dem ſofort 
mit dem Verhaſteten im Polizei⸗Bureau vorgenommenen Verhöt geht hetvor, daß 
er ſich Platen nennt, Fourier im Regiment „Dalekarlien“ geweſen, ein Jahr 
lang wegen Geiſtesabweſenheit iu dem Irren Hoſpital von Danviken verpflegt wor⸗ 
den it, daſſelbe am 20. Mai 1845 als geheilt verlaſſen hat, alsdann zu ſeinen 
Verwandten zurückgeſchickt worden iſt, und ſich erſt ſeit vorgeſtern in Stockholm 
befindet. Die beiden Piſtolen waren mit Eiſenſchrot verſchiedener Sorten ſtark 
geladen. Das Gutachten der Aerzte, welche den Verhafteten unterſucht haben 
bezeugt, daß ſich derſelbe in dem Zuſtande völligen Wahnſinnes befindet, und er 
wird demgemäß in das Hoſpital von Danviken gebracht werden. Man bat allen 
Grund zu glauben, daß die Abſichten dieſes Unglücklichen nicht fo ſchuldvoll gewe⸗ 
ſen ſind, als ſie im erſten Augenblicke erſchienen. 

f Rußland und Polen. 

Warſchau den 4. Dee Man verſichert, daß die Dampfſchifffabrt, auf 
welche Herr Guioert für die Poluiſchen Flüſſe patentirt iſt, bereits im tüufti⸗ 
gen Jabre auf der Weichſel beginnen wird. Die geſtern erwähnten Personen 
weiche die Kaiſerl. Vegnadigung erhalten haben, heißen T. Mniewski, P. Mor⸗ 
zockt, M. Wodzinski, J. Kryſinsti, E. Kielinsti und A. Slonczynski. 
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Konſtantinopel den 16. Nov. Die erſten Nachrichten von der Crmore 
dung der Chriſten in Kurdiſtan waren glücklicherweiſe übertrieben da, nach neue⸗ 
ren Berichten, die Zahl der Opfer nicht fo groß und auch der Schauplatz nicht 
ſo aus gedehnt i. Kurdiſtal hat Achalichteit mit Albanien und wie jenes vor 2 
Jahren durch eine Armee gedehmüͤthigt wurde, fo ſoll auch Kurdiſtan gedehmüthlgt 
werden, nur ſcheint der Winter eine ſolche Expedition nicht zu begünſligen. 

Oſrin dien und China. 

a Trieſt den 28. Nov. (Oeſterr. Lloyd.) Das Britiſche Dampfboot „Ardent“ 
iſt heute Morgens um 5 Uhr, nach einer ſehr ſtürmiſchen Fahrt von 6 Tagen 
und 12 Stunden von Alexandrien hier angelangt, und die für die dritte Pro⸗ 
befahrt beſtimmten Depeſchen wurden ſofort durch den Courier des O erreichi⸗ 
ſcheu Lloyd weiter befördert. Gleichzeitig von Aleraudrien gi en 

eu Lohr 1 ging das Dampfboot 
„Ariel“ mit der ganzen Oſtindiſchen Poſt nach Marſeille ab. Die uns vorliegenden 
Berichte und Zeitungen ous Bombay bis zum 2ten l. M. und Kalkutta vom 
19ten Oktober haben diesmal in ſofern beſonderes Jutereſſe, als ſie in kommer⸗ 
zieller und politischer Beziehung weit günſtiger lauten, als wir feit längerer Zeit 
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gewohnt waren. Die Angelegenheiten in Kaſchmir find einer friedlichen Löſung 
nahe. Die Truppen des Maharadſcha waren mit Erfolg vorgedrungen; der 
Scheik Emaum⸗ud⸗dem hat ſich zur Unterwerfung bereit erklärt und als Beweis 
feiner aufrichtigen, friedlichen Geſinnung die Aufhebung der Belagerung von Hur⸗ 
run Pervut angeordnet. Der General-Gouverneur ſchien ihm jedoch wenig zu 
trauen und beſchloß aus Vorſicht, bis zur gänzlichen Herſtellung der Ordnung 
noch Alles im statu quo zu laſſen. Dieſe Vorſicht dürfte jedoch überflüſſig fein, 
denn die Angelegenheiten in Multan ſind auf dem beſten Wege, und man hegte 
das vollkommene Verttauen, daß der Friede zurückkehren und die Ruhe keine weis 
tere Störung erleiden werde. Die Truppen des Brigadier Wheeler ſind in vollem 
Beſitze von Dſchamu. Ein Aufſtand in Nepal, welcher beinahe einen ernſtlichen 
Charaker angenommen hätte, iſt durch das Britiſche Heer im Keime erſtickt wor- 
den. — Als überaus erſprießlich für den Fluß⸗Transport wird erwähnt, daß vier 
von den Kriegs⸗Dampfböten der Indus-Flottille der Regierung zur Verfügung ge: 
ſtellt worden ſind. Zur Beſtreitung der Kriegskoſten im Sind negoziirte die Re⸗ 
gierung eine fünfprozentige Anleihe die ſchnell in Vollzuge kam. Der Madras⸗ 
Munſoon hatte mit ungewöhnlicher Heftigkeit, und zwar mit einem Orkan und 
einem wahrhaft ſündfluthlichen Regen, begonnen. Nun hat ſich aber die kühle 
Jahreszeit eingeſtellt, und die Witterung ließ nichts zu wünſchen übrig. 

Die letzten Berichte aus China beſchränken ſich auf die Mittheilung, daß 
das Geſchwader der Nordamerikaniſchen Freiſtaaten unter Befehl des Commodore 
Biddle die Richtung nach Japan genommen hat, um den Verſuch zum Abſchluß 
eines Handels⸗Vertrages mit dieſem unzugänglichen Lande zu machen. Gelingt 
dieſes Vorhaben, ſo dürfte man bald die dortigen Häfen eben ſo ſehr wie die 
Chineſiſchen dem Verkehr geöffnet ſehen. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Berlin. — Viele Blätter Deutſchlands haben der Entdeckung des Dr. 
Blaudet in Paris in Betreff der Wiederherſtellung der Stimme bei menſchlichen 
Leichen erwähnt. Dieſe Entdeckung iſt nicht neu. Der berühmte Anatom und 
Phyſiolog, Profeſſor Dr. Müller, hat ſchon vor Jahren die Entdeckung ge- 
macht, daß der Kehlkopf die Töne hervorbringt und in Verbindung mit den übri⸗ 
gen Sprachwerkzeugen auch bei einem Todten den Ton der Stimme wieder her⸗ 
vorzurufen vermag. 

Königsberg den 1. Dec. (B. Nachr.) Aus zuverläſſiger Quelle können 


wir Ihnen die Mittheilung machen, daß der Bau der Berlin, Königsberger Ci⸗ 


ſenbahn von Seiten des Staats in direkter Linie nunmehr definitiv beſchloſſen wor⸗ 
den iſt und die Strecke von Berlin ab im nächſten Frühjahr in Angriff genommen 


werden ſoll, wozu die Grundſtücke zum Theil ſchon aequirirt find. Die Beſchleu⸗ 


nigung des Beſchluſſes To der ebenfalls beſchloſſene Bau einer Bahn aus dem In⸗ 
nern Rußlands bis an die Gränze veranlaßt haben. 
Es iſt in unſerer Zeitung ſchon die Rede davon geweſen, daß ſeit dem 1. Okt. 
ein „Amtsblatt“ für die geſammte Poſt⸗Verwaltung im Preußiſchen Staate er⸗ 
ſcheint, welches die Beſtimmung hat, ſämmtliche Verordnungen aufzunehmen und 
zur ſchleunigen Kenntniß zu bringen, die bis jetzt auf dem Wege des Cirkularſchrei⸗ 
bens mitgetheilt wurden. Außerdem enthält das Blatt die Ernennungen, Beför⸗ 
derungen, Verſetzungen und die neuen Poſtanlagen, die Fahrpläne der Eiſenbah⸗ 
nen und den Gang der bedeutendſten Dampfſchiffe. Erſichtlich iſt es ſowohl für 
die Poſtbeamten, wie für das Publikum ſehr bequem und nützlich. Es liegen 
uns ſieben Nummern dieſes in unbeſtimmten Zeiträumen erſcheinenden Blattes vor. 
Für das größere Publikum möchte die Notiz daraus von Intereſſe ſein, daß den 
Poſthaltern und Unternehmern die Stellung reinlicher und unverſehrter 
Wagen zur dringenden Pflicht gemacht wird. 

Paris. Ein verwegener Straßenraub iſt auf dem Wege von Bourges nach 


Chateauroux begangen worden. Die Diligence hatte 44,500 Franes geladen für 
einen Banquier zu Chateaurour. Sie fand (Abends zehn Uhr) den Weg durch 
Steine verſperrt, und da fie anhielt, ſprangen 6 Kerle mit Piſtolen und Geweh⸗ 
ren hervor, die den Kondukteur herabriſſen, ihm die Schlüſſel abnahmen, die 
Reiſenden auszuſteigen nöthigten und ſo das Geld erbeuteten. Während ſie dort 
beſchäftigt waren, kam ein Notar aus Ccharoſt, Hr. Lebin, in einem Kabriolet 
mit feiner Frau des Weges. Die Räuber wollten auch das Kabriolet durchſuchen, 
doch die Frau ſchrie ſo furchtbar, daß ſie davon abſtanden und den Wagen ſelbſt 
durch die Barikaden leiteten. Der Notar ſoll ſehr viel Geld bei ſich gehabt haben. 
Als die Reiſenden zu St. Florent ankamen, machten ſie die Erklärung bei der Be⸗ 
hörde, worauf ſogleich ein Commando Gensd'arman nach dem Orte der Berau— 
bung geſandt wurde. Dieſe fanden noch 4 Säcke mit 1000 Frs., welche die 
Räuber entweder vergeſſen oder ſonſt eines Zufalls wegen zurückgelaſſen hatten. 
(Pater Lacordaire und das Geheimniß der Armuth). Das 
Feſt des heiligen Michael, des Patrons der Kaufleute, ward dieſes Jahr in Nancy 
beſonders feierlich begangen. Der berühmte Dominikaner Lacordaire hatte die 
Predigt übernommen. Er zeigte in derſelben, daß „die Armuth eines der größten 
Geheimniſſe des ſocialen Lebens ſei, und daß es heutzutage, wo die Kirche keine 
Reichthümer mehr habe und der Adel arm geworden ſei, dem Kanfmannsſtande 
obliege, „das Geheimniß der Armuth zu begreifen“ und ihr Abhülfe zu ſchaffen.“ 
Berlin. Bei der jetzt eingetretenen Adventzeit hat der Vorſtand des Ver⸗ 
eins für die Sonntagsfeier wiederum ein Rundſchreiben erlaſſen, in wel⸗ 
chem er ſeine Wünſche für eine ſtrengere Sonntagsfeier ausſpricht. So wünſchens⸗ 
werth nun auch eine würdige Sonntagsfeier erfcheint, ſo müſſen wir doch offen be⸗ 
kennen, daß die in dem Rundſchreiben ausgeſprochenen Wünſche, daß am Sonn⸗ 
tage keine Opern, Concerte und Bälle ftattfinden follen, viel zu weit gehen. Eben 
ſo iſt das im Rundſchreiben ausgeſprochene Begehren, daß den Droſchken das 
Fahren am Sonntage verboten werden ſollte, durchaus unpraktiſch und 
würde in einer jo großen Stadt wie Berlin mit vielen Uebelſtänden verbunden ſein. 
Es fehlt jetzt nur noch, daß ein zweiter Sir Andrew Agnew unter uns auftrete 
und wie dies bereits in Schottland geſchehen iſt, die Eiſenbahndirektionen 
veranlaßte, ihre Fahrten am Sontage einzuſtellen, damit der arbeitenden Klaſſe, 
welche oft Monate lang in dumpfen, ungeſunden Arbeitslokalen zubringt, der 
Genuß der reinen, friſchen Luft noch mehr verkümmert werde! Die hier beſtehenden 
ſieben Sonntags vereine zählen im Ganzen 360 Mitglieder und verwenden 
ihre geringen Einnahmen größtentheils auf den Druck von Traktätchen. 
— —— 


25 eh aus Stettin vom 3. November. Roggen, 82 bis 
85 Pfund Waare in loco mit 60 à 614 Rthlr. nach Qual., und 85/87 Pfund 
mit Nthlr. bezahlt, und auge 2 5 0 2 
ner Abſtellung 59 Rthlr. bezahlt und Brief, in Schlußſcheinen 573 à 58 Rthlr 
Brief. — Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 124 . Aus zweiter Hand 122 
9 Brief, per Frühjahr 121 $ Geld und Brief. i 

Rüböl, in loco zu 10 Rthlr. zu haben; per Jan / Febr. 101 Kthlr. bez.; 
per April 103 Rthlr. bezahlt. N 


Handels- Saal in Poſen. 
Marktpreiſe am 7ten December 1846. 

Weizen à 2 Ktlr. 22 Sgr. bis 3 Rtlr. — Sgr. pro Viertel nach Qualität. 
** Be dto, a 


sun 


Roggen A2 = 2 . = 
Gerſte 4a —-— — = „ —ͤũ „ — = dto. dto. 
Hafer Al > „ dto dto. 
Buchweizen 2: — = Bd dto. dto. 
8 Viertel = 9 Berl. Scheffel nach der hieſigen Ufance. 
Die Tonne Spiritus 120 Qu. 80 $ Tr. 244 Rtlr. bis 244 Rtlr. in loco in 


Quantitäten. 


Auktion von Schloſſerwerkzeug. 

Wegen gänzlicher Aufgabe des Gewerbs ſoll 
Wronkerſtraße No. 7. Parterre im Hinterhauſe 
Mittwoch den Iten December Vormittags 
von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſämmtli⸗ 


ches Schloſſerwerkzeug, nebſt den vorhandenen Vor⸗ 


räthen, beſtehend in guten Schlöſſern, Bändern zc. 
gegen baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 


Der Verein der Samterſchen Umgegend hat 
ſeine Möbel und andere Gegenſtände dem Verein 
zur Unterſtützung der lernenden Jugend überwieſen 
und werden ſolche am 17ten December d. J. 
um 9 Uhr Morgens in dem dazu geſtatteten Han⸗ 
delsſaal gegen baare Zahlung an den Meifibietenden 
verſteigert werden. 


Eine conceffionirte Apotheke in einer guten Ge⸗ 
gend des Bromberger Regierungs⸗Departements iſt 
zu kaufen. Wo? ſagt auf portofreie Anfragen der 

Apotheker Wagner in Poſen. 


Sargbeſchläge in allen Größen und den ſchönſten 

Zeichnungen find zu billigen Preiſen ſtets vorräthig 

bei F. Wolkowitz, Zinngießer. 
Poſen, Breite Straße Nr. 25. 


Die Frankfurter Porzelan- 
Hauptniederlage 
im Hötel de Dresde, 
empfing eine neue Auswahl von feinen und geſchmack⸗ 
vollen Porzelan-Waaren, welche ſich beſonders 
zu Weihnachts-Geſchenken eignen, zu den billigſten, 
mithin feſten Fabrikpreiſen. Auch empfiehlt dieſelbe 
ihr Lager von weißem Porzelan und Steingut. 


Das Daguerreotyp-Atelier, 
Berlinerſtraße No. 15. c., 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von Lichtbildern 
als paſſende Weihnachtsgeſchenke. 


Der Ausverkauf meiner 2 Ellen breiten Fuß⸗ 
Teppichzeuge in den ſchönſten Muſtern, bedeu⸗ 
tend unter Fabrik⸗Preiſen, findet nur noch kurze 
Zeit ſtatt. 


Julius Neuſtadt, 


Poſen, Breslauerſtraße No 30. im erſten Stock. 
vis- à-vis Hotel de Saxe. a 


Vairiſches Bier in beſter Qualität iſt wiederum 
zu haben bei Jul. Hoffmann. 


(Der Scheffel Preuß.) A. 3 
Weizen d. Schfl. zu 16 M- — 
Roggen dito 2 68 2 15 7 
Gerfte . „2 2 3 2 68 
Hafer. . 04 — — 1 5 1 3 7°9 
Buchweizen 1,2719 2 2,3 
Erbſen 8 20 20 — 
8 Kartoffeln id Na — 15 7 — 20 — 
Heu, der Ctr. zu !10 Pfd. — 17 6 — 20 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 5 Bien 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 21 ——] 21 5.— 


235 Stück 


friſchmelkende Netzbru e 
nebſt Kälbern bringe 155 2 a Akte. 
nach Poſen. 
Mein Logis: im Gaſthof zum Eichborn. 
Friedrich Schwandt, Viehhaͤndler. 


! Friſche Auſtern! 
ſo eben empfing die Handlung Julius Brix 
. Meſzynski“ Breitefipedt 
o. 20. 


den 4. December 1846, 


